Medienmitteilung vom 26. Oktober 2017
Solothurn Naturmuseum Solothurn

Sonderausstellung «Der Apfel» 

9. November 2017 bis  22. April 2018
Der Apfel gehört botanisch zur Familie der Rosengewächse und hat seinen Ursprung vermutlich in der Wildform des Asiatischen Wildapfels Malus sieversii. Der Apfel ist weit mehr als nur eine Frucht. Er ist Rohstoff und Markenprodukt, vielfältiges Symbol und Motiv im Alltag. Sein Baum ist Lebensraum und prägt Landschaften. Der Apfel gilt zu Recht als König der Früchte – und manche Sorten duften tatsächlich wie Rosen.

Die Ausstellung stammt vom Naturmuseum Thurgau und präsentiert zahlreiche Objekte und diverse Stationen, an denen gefühlt, gerochen oder unter einem Apfelbaum geruht werden kann.

Allgegenwärtiges Symbol 

Pausenapfel, Tells Apfelschuss, Adam und Eva – der Apfel gehört als Lebensmittel und Symbol zu unserer Alltagskultur wie kaum ein anderes Naturprodukt. Wer an ihn denkt, stellt sich sofort eine runde, häufig rote Frucht vor. In Bezeichnungen für andere Früchte oder Dinge mit rundlichem Aussehen steckt häufig das Wort Apfel. Dank dem Apfel haben wir sofort eine erste Vorstellung dessen, was gemeint ist oder wie etwas geformt ist. Die Orange beispielsweise wurde im 18. Jahrhundert aus China über Nordseehäfen eingeführt. Bis heute ist sie bekannt unter dem eingedeutschten Namen Apel de Sina: Apfelsine, die Frucht mit apfelähnlicher Form aus China.

Mostindien als Werbeträger

Werbung holt uns beim Wunschdenken ab. Der Apfel gilt als Naturprodukt und sein Konsum verspricht Naturverbundenheit. Nur selten tauchen in der Werbung Bilder der Apfelproduktion in Intensivanlagen auf. Der Apfel wächst vielmehr in paradiesischen Gärten – z.B. im fernen Osten der Schweiz. So umgibt ein Hauch Exotik die verlockende Frucht aus Mostindien. Der Name Mostindien taucht 1853 in der humoristischen Wochenzeitschrift «Postheiri» zum ersten Mal auf. Tatsächlich gleicht der Grenzverlauf des Kantons Thurgau auf einer Landkarte den Umrissen Indiens. Diese Ähnlichkeit ist jedoch für die Namensgebung nicht ausschlaggebend. Vielmehr dürfte es ein Wortspiel in Anlehnung an die damaligen Kolonien in «Ostindien» sein: Der Thurgau liegt im Osten der Schweiz und ist seit Jahrhunderten für seinen Most bekannt: «(M)Ostindien».

Inspirierend

Johann Wolfgang von Goethe (1749–1832) soll über Friedrich Schiller (1759–1805) berichtet haben, dass dieser Äpfel in seiner Schreibtischschublade verfaulen lasse, da er ohne diesen Geruch nicht dichten könne. Wie zuverlässig diese Überlieferung ist, sei dahingestellt. Tatsache ist: Der Mensch ernährt sich seit vielen tausend Jahren vom Apfel. Das erklärt, warum sich vielerlei Aberglauben an Baum und Frucht knüpft. Der Apfel ist Symbol des Lebens, der Erkenntnis, der Liebe, der Fruchtbarkeit, des Reichtums und der Entscheidung. Ebenso kann ein Apfel Versuchung, Prüfung oder Zank bedeuten. In künstlerischen Darstellungen kommt dem Apfel oft eine symbolische Bedeutung zu, je nach inhaltlichem Zusammenhang, in welchem der Apfel dargestellt wird. Dass er beim Sündenfall eine Hauptrolle spielt, wurde ihm angedichtet: Malus heisst im Lateinischen sowohl Apfelbaum als auch schlimm und böse. Übersetzungsfehler oder beabsichtigtes Wortspiel? In der Bibel jedenfalls ist der Apfel im Zusammenhang mit dem Sündenfall nicht erwähnt. 

Beliebteste Frucht von Herrn und Frau Schweizer

Der Apfel ist heute die mit Abstand beliebteste Schweizer Frucht: 18 kg werden jedes Jahr pro Person gegessen. Die meisten Konsumentinnen und Konsumenten wünschen das ganze Jahr über Äpfel in gleichbleibender Qualität. Die im Grosshandel angebotenen Tafeläpfel stammen vorwiegend aus Niederstammkulturen. Diese werden zu über 90% nach den Richtlinien der integrierten Produktion bewirtschaftet. Niederstammkulturen ermöglichen eine rationelle und ertragreiche Produktion, da auf einer Hektare zwischen 2 000 und 6 000 Bäume in Reihen gepflanzt werden können. 70% der Tafelobstanlagen sind mit Netzen gegen Hagel geschützt. Trotz technischer Hilfsmittel ist auch der Anbau von Äpfeln in Niederstammkulturen von den Launen der Natur abhängig und bleibt anspruchsvoll. Das gilt erst recht für den Anbau von landschaftsprägenden, grosskronigen Bäumen mit alten Apfelsorten. Die lange Aufbauzeit bis zum vollen Ertrag und der erschwerte Aufwand für Schnitt, Pflanzenschutz und Ernte verursachen hohe Kosten. Alte Apfelsorten werden darum zu Most veredelt oder über den Direktverkauf ab Hof oder an Märkten angeboten. Für die Zukunft des Apfelanbaus sind alte Sorten gleichwohl unverzichtbar. Zurückhaltend bewirtschaftete Hochstammobstgärten sind zudem Lebensräume mit einer hohen Artenvielfalt an Pflanzen und Tieren. Mit Direktzahlungen unterstützen Bund und Kantone Pflege, Unterhalt und Neuanlage von Hochstämmen. Trotz staatlicher Förderung braucht es für den traditionellen Apfelanbau Idealismus und Leidenschaft.
Vom Samen zum Apfel

Der Apfel ist ein Fremdbestäuber. Früchte wachsen nur nach der Befruchtung mit dem Blütenstaub einer anderen Sorte. Aus hundert Apfelkernen entstehen so theoretisch hundert Apfelsorten, die meisten davon wären allerdings wenig schmackhaft. Um wertvolle Sorten zu erhalten, müssen Knospen oder Zweige auf einen anderen, verwandten Baum aufgesetzt werden. Die beiden Teile verwachsen miteinander, die Apfelsorte wird veredelt. Veredeln ist mit Klonen vergleichbar. Die Technik ist seit der Antike bekannt. Heute verbreitet sind das Okulieren und das Pfropfen.

Bis aus dem Apfelkern ein fruchttragender Baum wird, vergehen Jahre. Erst wenn der Baumwuchs nachlässt, wächst an den Asttrieben Fruchtholz, an dem Blütenknospen gebildet werden. Die Übertragung des Blütenstaubs erfolgt fast ausschliesslich durch Insekten. Unverzichtbar dafür sind die Bienen. Um die Bestäubung sicher zu stellen, sollten pro Hektar Anbaufläche mindestens zwei Bienenvölker vorhanden sein. Kurz nach der Befruchtung beginnt das Fruchtwachstum. Nicht jede befruchtete Blüte wird auch zu einem Apfel. Die Entwicklung von der Blüte bis zur Frucht dauert je nach Sorte zwischen 140 und 180 Tage. Ein reifer Apfel besteht aus 40 bis 60 Millionen Zellen. Gut zu unterscheiden sind Fruchtstiel und Fruchtfleisch, die Haut mit den fleckenartigen Lentizellen, das Kerngehäuse mit Apfelkernen und der Kelch: Der Fruchtstiel verbindet den Apfel mit dem Baum und dient dem Transport von Wasser und Nährstoffen. Das Fruchtfleisch macht 90% der Apfelfrucht aus. Für den Geschmack sind Zucker, Säuren, Aromastoffe und weitere Substanzen verantwortlich. Die nur Zehntelmillimeter dicke Haut bietet Schutz gegen Mikroben, Pilze oder mechanische Beschädigung. Der Gasaustausch erfolgt über die Lentizellen. Die braunschwarzen Kerne sind die Samen des Apfels. Sie liegen geschützt in einem der fünf Kernfächer des Kerngehäuses. Die Überreste der fünf Blütenkelchblätter bilden die «Fliege».

Lebensraum und Landschaftselement

Hochstammapfelbäume und ihr Untergrund, die Streuobstwiesen, sind ein vielfältiger Lebensraum. In Streuobstwiesen wachsen Hunderte verschiedene Pflanzenarten. Insekten, Vögel, Fledermäuse und Kleinsäuger finden im Gras Nahrung und in den Bäumen Verstecke oder Orte für die Aufzucht ihrer Jungen. Sie helfen mit, die Zahl von Schädlingen des Apfelbaums, der Blüten oder der Früchte tief zu halten. Voraussetzung für eine hohe Artenvielfalt ist eine schonende Bewirtschaftung der Obstgärten und Streuobstwiesen. Allerdings ist es nicht immer einfach, biologische Artenvielfalt mit den Erfordernissen des Marktes in Einklang zu bringen. 

Die Obstbaustatistik im Jahr 1861 listet 464 Apfelsorten auf – allein für den Kanton Thurgau. Vorherrschend ist der Streuobstbau mit Hochstämmern. Die staatlichen Obstbaufachstellen sind über diese Sortenvielfalt nicht begeistert. Die Förderung des Tafelobstanbaus nach dem Zweiten Weltkrieg zielt auf deutlich weniger, dafür ertragreichere Sorten. Für das Roden von Hochstämmern zahlt der Bund Prämien, der Anbau in Niederstammanlagen gewinnt zunehmend an Bedeutung. Hochstämmer und Hochstamm-obstgärten prägen die Landschaft. Die Ostschweiz ist bekannt für ihre «Obstbaumwälder». 1950 stehen in der Schweiz noch rund 14 Millionen Hochstämmer. Dreiviertel davon mussten seither der Bautätigkeit und der landwirtschaftlichen Betriebsoptimierung weichen. Jahrzehntelang wird das Fällen der Hochstammobstbäume mit Prämien staatlich gefördert. Erst 1975 werden die Rodungsprämien auf Druck des Natur- und Heimatschutzes abgeschafft. 

Jahrtausende altes Konsumprodukt

Bereits vor über 5 000 Jahren sammelten die Pfahlbauer am Bodensee Wildäpfel, die sie in Hälften schnitten und trockneten. Der Apfel war den Menschen in Mitteleuropa darum bereits vertraut, als die Römer ihn in veredelter Form mitbrachten. Die noch heute bekannte Apfelsorte Sternapi soll aus der Römerzeit stammen. In der Regel übernahm die Bevölkerung neben den Früchten auch ihre lateinischen Namen. Beim Apfel jedoch machte sie eine Ausnahme: Die Bezeichnung für den wild wachsenden Apfel wurde für die veredelte Frucht beibehalten. Der Name Apfel leitet sich vom Althochdeutschen aphul oder apful ab und nicht vom Lateinischen pomum oder malum. Heute findet der Apfel als Rohstoff für eine Vielzahl von Produkten Verwendung. Ob Limo, Shampoo oder Apfelmus: überall steht Apfel drauf – meist ist auch Apfel drin. Zu den neusten Produkten gehören Anti-Aging-Crèmes, die einen Rohstoff aus Stammzellen des Uttwiler Spätlauber-Apfels enthalten, einer alten Schweizer Sorte, deren Früchte nicht schrumplig werden, aber auch nicht besonders schmackhaft sind. Deshalb ist die Sorte beinahe ausgestorben. First Lady Michelle Obama gehört zu den Fans der neuen Crème. Dank dieses am Markt erfolgreichen Produktes nimmt auch der Baumbestand des Spätlaubers langsam wieder zu.
Museumspädagogisches Material 

Den Lehrpersonen steht pädagogisches Material kostenlos zur Verfügung. Es sind dies ein Museumskoffer mit Aufträgen sowie ein Heft mit Hintergrundinformationen und Arbeitsblättern, gratis herunterzuladen von unserer Internetseite www.naturmuseum-so.ch/vermittlung/angebote.
Bilder (mit Bildnachweis!)
Die Bilder dürfen nur im Zusammenhang mit der Ausstellung verwendet werden und nur mit Bildnachweis!

Diese Bilder sind auf www.naturmuseum-so.ch/angebote/presse zum Download verfügbar.            
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Einladungskarte zur 
Sonderausstellung «Der Apfel» 
im Naturmuseum Solothurn





Bild: Silvan Thüring, Naturmuseum Solothurn
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Gala – der beliebteste Apfel der Schweizerinnen und Schweizer

Bild: Silvan Thüring, Naturmuseum Solothurn
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Wildapfel aus einer Thurgauer Pfahlbausiedlung (Alter ca. 5‘000 Jahre) und Wachsmodell einer Winter Goldparmäne (19. Jahrhundert). 
Foto: Daniel Steiner, Frauenfeld
NMS_Apfel_03_Wildapfel_Daniel_Steiner
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Apfelbaum in Blüte.

Bild: Philipp Gut
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Eckdaten Naturmuseum
Naturmuseum Solothurn, Klosterplatz 2, 4500 Solothurn, Tel. 032 622 70 21, www.naturmuseum-so.ch, naturmuseum@solothurn.ch 

Öffnungszeiten: Dienstag bis Samstag 14 - 17 Uhr, Sonntag 10 - 17 Uhr.

Schulen und Gruppen auch vormittags nach Anmeldung: Tel. 032 622 70 21

Kontakt
Thomas Briner, Museumsleiter, 032 622 70 21, Email: thomas.briner@solothurn.ch
Joya Müller, Museumspädagogin, 032 622 70 21, Email: joya.mueller@solothurn.ch
Anlässe im Rahmen der Sonderausstellung
Vernissage «Der Apfel», 9. November 2017, 19 Uhr im Naturmuseum Solothurn. 

Es sprechen Dr. Hannes Geisser, Direktor Naturmuseum Thurgau.

Der Anlass ist öffentlich, der Eintritt frei. 

Lehrereinführung in die Sonderausstellung, 16. November 2017, 17 - 19 Uhr

Joya Müller, Museumspädagogin, führt Lehrpersonen durch die Sonderausstellung «Der Apfel» und stellt die didaktischen Materialien dazu vor. Anmeldungen übers Naturmuseum Solothurn (032 622 70 21).

Mittagsführung «Pauseöpfel», 6. Dezember 2017, 12.15 - 13 Uhr

Dieser Leckerbissen zu Mittag stillt zwar nicht den Hunger dafür den Wissensdurst zum Thema Apfel. Ein gluschtiger Rundgang durch die aktuelle Sonderausstellung, der garantiert Appetit macht.

Leitung: Joya Müller, Museumspädagogin und Biologin

(Gross)Vater-Kind-Anlass «Mosten», 9. Dezember 2017, 10 - 12 Uhr

Offene Mostaktion passend zur Sonderausstellung

Kostenlos und ohne Anmeldung

Leitung: Walter Gloor, Mostproduzent, und Joya Müller, Museumspädagogin

Weitere Anlässe folgen  im Halbjahresprogramm 2018.
